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Wien. Arthrose, also der verschleiß-
bedingte Abbau des Knorpels in den
Gelenken, ist eine Volkskrankheit,
die mit starken Schmerzen, Schwel-
lungen und Bewegungseinschrän-
kungen einhergeht. Betroffen sind
Hunderttausende Personen – insbe-
sondere in höherem Alter. Eine neue
Methode, die in Ländern wie Süd-
korea, Japan und den USA schon seit
rund 15 Jahren sehr erfolgreich ange-
wendet wird, setzt sich langsam auch
in Europa und Österreich durch.

Dabei kommen Stammzellen und
andere Zellen aus dem eigenen Blut
zum Einsatz. Die Erfolgsrate ist be-
achtlich – vor allem im Vergleich zu
Prothesen, bei denen Komplika-
tionen wie Blutungen, Lockerungen
und Infektionen nicht selten sind,
schließlich handelt es sich dabei um
große Eingriffe.

1 Wie funktioniert der Einsatz von
Stammzellen aus eigenem Blut?

Bei dieser Methode wird den Pa-
tienten Blut aus einer Unterarmvene
abgenommen und daraus Stamm-
zellen sowie plättchenreiches Plasma
gewonnen. Stammzellen sind soge-
nannte pluripotente Zellen, sie
können sich also in andere Zellen ver-
wandeln. Auch in Knorpelzellen, so-
dass sich der Knorpel in den Ge-
lenken regeneriert, nachdem die
Stammzellen (zusammen mit dem
plättchenreichen Plasma, das unter-
stützend wirkt) injiziert wurden.
Stammzellen können nicht nur aus
dem Blut, sondern auch aus Fettge-
webe und Knochenmark (aus dem
Beckenkamm mit lokaler Anästhesie
und somit schmerzfrei) gewonnen
werden. 

Die Verwandlungsfähigkeit ist
eine von zwei Wirkungen von
Stammzellen, die zweite ist die soge-
nannte parakrine Wirkung. Das be-
deutet, dass sie Wachstumsfaktoren

(Exosomen) produzieren können.
Diese Wachstumsfaktoren werden
durch Zentrifugation (mittels Ultra-
schall) freigesetzt und ebenfalls in
das betroffene Gelenk injiziert – sie
hemmen die Entzündungsprozesse
in den Gelenken. „Jeder Knorpel-
schaden führt zu einer Entzündungs-
reaktion, sogenannter Inflamma-
tion“, sagt der Wiener Orthopäde Pa-
trick Weninger, er ist der Pionier
dieser Methode in Österreich und hat
gemeinsam mit Dr. Angelika Reich
und Dr. Murat Özcelik das Ordinati-
onsnetzwerk Avancell (www.avan-
cell-joint.com) gegründet, um sie zu-
sammen mit anderen Orthopäden
noch mehr Patienten zugänglich zu
machen. „Durch den Einsatz von
Stammzellen und Exosomen können
diese schmerzhaften Entzündungen,
die auch mit Schwellungen und Be-
wegungseinschränkungen ver-
bunden sind, auf ein Minimum redu-
ziert werden. Zudem arbeiten wir mit
Radiofrequenz-Ablation, um die
Schmerzen auszuschalten.“ Dabei
handelt es sich um Hitzewellen, die
über kleine Elektroden die Schmerz-
nerven erreichen und sie aus-
schalten. Sie heilen also nicht den
Knorpelschaden, sondern lindern
die Schmerzen. 

2 Was sind die Vorteile dieser Me-
thode, die sich gerade etabliert?

Zum einen die Geschwindigkeit der
Behandlung. Die Blutabnahme sowie
die Gewinnung von Stammzellen aus
Blut, Fettgewebe oder Knochenmark
inklusive der Injektion in das betrof-
fene Gelenk erfolgt am selben Tag,
zumeist in weniger als einer Stunde.
Noch in den Stunden danach be-
richten Weninger zufolge praktisch
alle Patienten von einer spürbaren
Verbesserung ihres Zustands, also
von Schmerzlinderung und größerer
Bewegungsfreiheit. 

Eine Wirkung, die sich in den
Tagen darauf noch verstärkt und –

wie aus internationalen Studien her-
vorgeht – mindestens sieben Jahre
anhält. Weninger selbst hat die Daten
von 39 Patienten aus Österreich aus-
gewertet – 100 Prozent von ihnen be-
richten von einer signifikanten
Schmerzlinderung am selben Tag
(gaben sie die Schmerzen vor dem
Eingriff auf einer Skala von null bis
zehn mit acht bis zehn an, waren es
nach der Behandlung zwei bis drei),
die auch ein Jahr später noch anhielt.
Längere Beobachtungszeiträume
gibt es nicht, weil diese Methode in
Österreich noch nicht so lange ange-
wendet wird. 

Ein weiterer Vorteil ist die geringe
Komplikationsrate mit de facto null.
„Beim Einsatz von Prothesen sind
rund 20 Prozent der Patienten an-
schießend unzufrieden, zudem
haben sie eine begrenzte Lebens-
dauer. Wobei es mir nicht um Kritik
an Prothesen geht. Wir sehen uns
nicht als Gegner von künstlichen Ge-
lenken, sondern als sinnvolle Ergän-
zung dazu“, sagt Weninger. „Ich will
nur darauf hinweisen, dass in Län-
dern wie Südkorea, in denen Stamm-
zellen seit Jahren großflächig zum
Einsatz kommen, die Prothesenrate
sehr gering ist, weil die Vorteile
dieser Methode überwiegen. Nicht
ohne Grund kam sie daher auch bei
Sportlern wie etwa dem Tennis-
spieler Rafael Nadal, dem Fußball-
spieler Cristiano Ronaldo und dem
verstorbenen Basketballspieler Kobe
Bryant zum Einsatz.“

Die Patienten dürfen das Gelenk
unmittelbar nach der Behandlung
wieder belasten, allerdings sollten
Lauf- und Sprungsportarten vier Wo-
chen lang gemieden werden.

3 Wie hoch sind die Kosten und wie
viel zahlen die Kassen? 

Angewendet werden kann diese Me-
thode bei allen Gelenken, am häu-
figsten kommt sie beim Knie infrage.
Bei einem leichten Knorpelschaden

(Arthrose-Grad I bis II) belaufen sich
die Kosten auf 1900 Euro, bei einem
mittleren (III) auf 3500 Euro und bei
einem schweren (IV) auf 4500 Euro.
Anschließend ist in der Regel min-
destens sieben Jahre keine weitere
Behandlung notwendig, danach
kann eine weitere erfolgen. Zum Ver-
gleich: Das Einsetzen einer Prothese
kostet im Schnitt 40.000 Euro. 

Weninger zufolge werden
Stammzellen in der Orthopädie
künftig noch stärker zur Anwendung
kommen, etwa bei Bänderverlet-
zungen, Muskelfaser- und Meniskus-
rissen. „Stammzellen spielen in der
Medizin seit Jahrzehnten eine sehr
wichtige Rolle, etwa in der Krebsthe-
rapie“, sagt er. „Nun setzen sie sich
nach und nach auch in der Ortho-
pädie durch.“ 

Dennoch werden die Kosten für
den Einsatz von Stammzellen von
den Gesundheitskassen in Österreich
noch nicht übernommen. „Zum jet-
zigen Zeitpunkt liegen aus Sichtweise
der Sozialversicherung noch keine
eindeutigen Ergebnisse für langfris-
tige Effektivität bzw. Überlegenheit
zu Therapiemöglichkeiten vor“,
heißt es seitens der Österreichischen
Gesundheitskasse (ÖGK) auf
„Presse“-Nachfrage. „Die Österrei-
chische Gesundheitskasse verfolgt
mit Interesse die Anwendung und die
Ergebnisse in der internationalen Li-
teratur. Zum jetzigen Zeitpunkt
sollten derartige Methoden primär
im klinischen Bereich mit entspre-
chender Ergebniserfassung erbracht
werden.“ 

Es sei auch festzuhalten, dass
zum Beispiel die Zelltypen, die der-
zeit die besten Ergebnisse liefern,
und zwar im Labor gezüchtete
Zellen, in Europa nicht verfügbar
seien. Die Voraussetzung guter Er-
gebnisse sei zudem auch vom indivi-
duellen Lebensstil, von den Bewe-
gungsgewohnheiten und vom Kör-
pergewicht der behandelten Per-
sonen abhängig.

Große Erfolge mit Stammzellen
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Orthopäde Patrick Weninger in seiner Ordination in Wien. Clemens Fabry

Orthopädie. Mit
Zellen aus
körpereigenem Blut
kann Knorpel
wiederaufgebaut
werden. Die Methode
ist sicher,
vergleichsweise
günstig und kommt
auch in Österreich
zunehmend zur
Anwendung. 
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Unterweger, 30 Jahre nach seiner

Verurteilung wegen neunfachen

Frauenmordes.
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Wien. Der Rechnungshof (RH) hat am
Freitag in seinem jüngsten Bericht
die Reformmaßnahmen des Innen-
und Justizministeriums zur Bekämp-
fung von Internetkriminalität kriti-
siert. Der RH stößt sich unter an-
derem am Recruiting von vorgese-
henen spezialisierten Beamtinnen
und Beamten, uneinheitlichen Be-
griffsdefinitionen zwischen den Mi-
nisterien und an fehlenden Res-

sourcen für das Wiener Landeskrimi-
nalamt (LKA). 

Das Innenministerium sieht in
der im September 2023 präsen-
tierten Kriminaldienstreform insge-
samt mehr als 700 zusätzliche Ar-
beitsplätze vor, laut Rechnungshof
300 davon speziell für den Kampf
gegen Cybercrime. „Das Recruiting
für diese Arbeitsplätze war zur Zeit
der Follow-up-Überprüfung aller-
dings noch nicht festgelegt“, heißt es
nun vom Rechnungshof. „Wie es

diese 300 Arbeitsplätze besetzen
will, dazu stellte das Innenministe-
rium keine konkreten Überlegungen
an.“ Es fehle ein Plan für das Per-
sonal-Recruiting. 

Wirrwarr zwischen Ministerien

Auch die Weiterentwicklung des Cy-
bercrime Competence Centers (C4)
im Bundeskriminalamt zu einer ei-
genen Abteilung sei zur Zeit der Prü-
fung noch nicht umgesetzt gewesen,
wurde kritisiert.

Der RH hielt fest, dass der Assis-
tenzbereich IT-Beweissicherung des
LKA Wien während der Überprüfung
„eingeschränkte Ressourcen zur Ver-
fügung hatte“. Das hatte bei gleich-
zeitig gestiegenen Anforderungen
zur Folge, dass dieser Bereich Akten
beziehungsweise zur Auswertung
übergebene Endgeräte über Monate
nicht bearbeitete, so die Kritik. Und:
Innen- und Justizministerium setzten
Ziele nur teilweise um und stimmten
sich nicht miteinander ab. 

Rechnungshof. Bei der im Herbst präsentierten Kriminaldienstreform sind 300 zusätzliche Plätze für Beamte
vorgesehen. Wie diese besetzt werden sollen, dazu gibt es aber noch keinen Plan, kritisieren die Prüfer.

Kampf der Cyberkriminalität: Fehlt das Tempo? 
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Wien. Im Jahr 2023 hat es in Öster-
reich 27.268 gerichtliche Verurtei-
lungen und damit um 3,1 Prozent
mehr als im Jahr 2022 gegeben.
Wie die Statistik Austria am
Freitag mitteilte, lagen diesen
Verurteilungen 44.376 Delikte zu-
grunde. Die größten Delikt-
gruppen waren erneut strafbare
Handlungen gegen fremdes Ver-
mögen (31,2 Prozente) sowie straf-
bare Handlungen gegen Leib und
Leben (18,5 Prozent). Die Zahl der
Mordurteile ist gegenüber dem
Vorjahr um 21,6 Prozent ge-
stiegen.

Jede Verurteilung umfasste
2023 im Durchschnitt demnach
1,63 Delikte, 25.033 Personen
wurden rechtskräftig schuldig ge-
sprochen. „Nach dem pandemie-
bedingten Tiefstand bei den Ver-
urteilungen in den Jahren 2020
und 2021 sind die Zahlen 2022
und 2023 zwar um jeweils mehr
als drei Prozent gestiegen, be-
wegen sich aber nach wie vor um
acht Prozent unter dem Niveau
von 2019“, so Statistik-Austria-Ge-
neraldirektor Tobias Thomas.

Männer als Täter

Die Zusammensetzung der Verur-
teilten hat sich im Vergleich zum
Vorjahr kaum verändert. Mit 84,3
Prozent der 2023 verurteilten Per-
sonen war der überwiegende Teil
männlich. Mit 8,8 Prozent waren
junge Erwachsene (zwischen 18
und 20 Jahren) und 5,5 Prozent
Jugendliche (14 bis 17 Jahre) über-
repräsentiert. Ihr Anteil an der
Bevölkerung: 3,5 bzw. 4,4 Pro-
zent. (APA)

Insgesamt gab es im Vorjahr
um 20 Prozent mehr Schuld-
sprüche als noch 2022. 

Zahl der
Mordurteile
gestiegen 

Mann stirbt nach 

Prügelattacke
Nach einer tätlichen Auseinan-
dersetzung in Vösendorf ist ein
66-Jähriger gestorben. Der Mann
war Ende Mai von einem Trio atta-
ckiert worden und erlag am Don-
nerstag im Spital seinen Verlet-
zungen. Die drei Verdächtigen im
Alter von 25 bis 46 Jahren sind
flüchtig, nach ihnen wird ge-
fahndet. Schwer verletzt wurde
bei der Attacke auch der 29-jäh-
rige Sohn des nunmehr Verstor-
benen. Die drei Verdächtigen
sollen ihre beiden Kontrahenten
durch Faustschläge und Fußtritte
gegen Gesicht und Oberkörper
schwer verletzt haben. 

Großeinsatz wegen

Kellerbrand in Wien

In einem großen Gemeindebau in
Wien-Leopoldstadt ist Freitagvor-
mittag im Kellerbereich ein Brand
ausgebrochen. Die Berufsfeuer-
wehr rief Alarmstufe 3 aus und
war mit 25 Einsatzfahrzeugen
ausgerückt. Ein Kindergarten im
Erdgeschoß des Kurt-Heller-
Hofes musste wegen der starken
Rauchentwicklung evakuiert
werden, ebenso mehrere Woh-
nungen.
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